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Dienstag, den 17. April 1928 | abends 


Dienstag, den J. Mai 1998 [ Abr 
im Landwehrkaſino, Zebensſtraße 2, am Bahnhof Zoo. 
re 
Bericht 


über die 1161. Sitzung vom 20. September 1927. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Verein hat durch den Tod das korreſpondierende 
Mitglied Obergerichtsanwalt Paul Hennings in Kopen⸗ 
hagen ſowie die Mitglieder Forſtmeiſter a. D. Freiherr 
von Rodde in Prüzen, den Standesherrn Sohann Whra- 
ham von Wülfing auf Leuthen ſowie den Kämmerer 
e von und zu Szent⸗Jvany Edlen von Lipto Szent⸗ 
Ivan in Budapeſt verloren. Ferner teilte der Vorſitzende 
mit, daß das korreſpondierende Mitglied, Oberregierungs⸗ 
rat Dr. B Roerner ſeinen Vater, den Hiſtorienmaler 
Profeſſor Ernſt Koerner verloren hat. Die Anweſenden 
ehrten das Andenken der Verſtorbenen durch Erheben von 
ihren Plätzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Vom Freiherrn Riedeſel von und zu Eiſenbach und 
Altenberg: „Die Riedeſel zu Eiſenbach“, Band I: Vom 
erſten Auftreten des Namens bis zum Tode Hermanns III 
Riedeſel, 1500, mit Abbildungen; Band II: Riedeſelſches 
Urkundenbuch 1200 bis 1500 von Dr. Eduard Edwin 
Becker (gedruckt bei Wilh. Gerſtung in Offenbach a. M., 
1924) ſowie erſtes Beiheft dazu (als Handſchrift gedruckt). 

2. Von Amtsgerichtsrat Conrad: „Geſchichte der Stadt 
ue in Oſtpreußen“ von Dr. Guido Stark 
(Mühlhauſen 1927). 


3 Von Dr. Kekule von Stradonitz: 

a) Heimatkalender des Kreiſes Angermünde von 1926 
und 1927 

b) Denkſchrift zur Deutſchen Volkskunſtausſtellung, Dres- 
den 1929 von Reichskunſtwart Dr. Edwin Redslob, 

c) Berichte über die Tätigkeit der Provinzialkommiſſion 
für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz und der 
Provinzialmuſeen zu Bonn und Trier, 1908 (Düſſel⸗ 
dorf 1909), 

d) „Fragemente aus meinem Theaterleben“ von Paul 
von Ebart, 7 5 

e) „Die Öffnung der ee räber im Dom zu Speier im 
Sommer 1900“, dargeſtellt im Jahre 1906 von Dome 
vikar Jakob Baumann, 

) Schaumburg⸗Lippeſcher Kalender von 1899 und 1901. 
4 Von Rechtsanwalt Dr. Weſtberg: „Mitgliederver⸗ 

zeichnis des Corps Hannovera zu Göttingen von 1809 

an“ (Hannover 1927). er 

5 Von Herrn Dr. Johann Thöne: „Stammbaum der 
Familie Thöne“. N — 

6. Von Profeſſor Dr. Sommer ſein Werk: „Familien⸗ 
forſchung, Vererbungs- und Raſſenlehre“, dritte durch 
Raſſen⸗ und Stammeslehre vermehrte Auflage mit 54 
1 (Verlag von Joh. Ambroſ. Barth, Leipzig 
1927). 


7. Von Freiherrn von und zu Fraunberg: Stamm⸗ 
baum der von Fraunberg zum Hag und 84 Fraunberg, 


1144— 1913, mit Wappen-, Grabſtein⸗ und Ge ae: 

8. Von Herrn Joachim Lorenz Struck die von ihm zu⸗ 
ſammengeſtellte „Stammliſte des Geſchlechtes Struck zu 
Stralſund“. 


9. Vom Kommerzienrat Ernſt Michalowſky in Königs⸗ 
berg i. Pr. die von ihm bearbeitete Schrift: „Eine Til⸗ 
an, J. Teil (C. A. Starke, Görlitz 
1927). 


10. Von Rechtsanwalt Lignitz: 

a) 3 Wi 0500 Muſeum, Pfälziſche Heimatkunde“, Heft 
5 bis 6 von 1927 mit hiſtoriſchen Aufſätzen über den 
Speierer Dom und die Pfalz mit zahlreichen Abbil⸗ 
dungen, 

b) Das Bayernland, Nummer 9 von 1925, e 
für Speier am Rhein mit zahlreichen Abbildungen 
der Stadt und ihrer hervorragendſten Gebäude, 

c) Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereins der Pfalz Band 
43 mit dem Aufſatz „Die Kameral-Hohe⸗Schule zu 
Lautern“ 1774—1784, eine Quellenſtudie zur geſchicht⸗ 
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lichen Entwicklung und theoretiſchen Fundierung der 

ie als Univerſitätswiſſenſchaft von Dr. 

hil. oie Webler, 

d) dto. Band 44 mit der e „Volkstum und 
den ee ein Beitrag * Volkskunde der Pfalz 
von Oberjtudiendireftor a. D. Dr. Lukas Grünenwald, 

e) dto. Band 45 mit den Aufſätzen: „Der Meiſter der 
Alexanderskirche in Zweibrücken“ von Prof. Heinrich 
Lempfrid, „Die gg le und Lothringiſche 

rücken (1385—1416)“ von 


i 

wiſchenregierung in Zwei 

berregierungsrat Dr. Karl Pöhlmann, „Angebliche 
Menſchenfreſſerei im zer jährigen Kriege“ von Dr. 
Fritz Julian und „Die fe bitgejponnene Leinwand im 
alten praiigen Haushalt“ von Oberſtudiendirektor 
a. D. Dr. Lukas Grünenwald. 

f) dto. Band 46 mit dem Aufſatz über „Die Grüfte und 
nihriften der Simmerner Stephansktirche“ von 
farrer lic. theol. Rodewald in Irmenach, 

g) dto. Band 47 mit der Abhandlung: „Hundert ph 

ae Geſchichtsforſchung“ 1827—1927, pation zur 

rinnerung an die Begründung des Hiſtoriſchen Ver: 
eins der Pfalz mit zahlreichen Abbildungen, verfaßt 
von Albert Becker, 5 aoe 

h) dto. Band 48 mit dem Aufſatz: „Die Verfajjungs- 
rechtliche Stellung des Bistums und der Stadt Speier 
ur Zeit des Bil hors — von Entringen (1224 

is 1232)“ von Dr. Ludwig Mazzetti, 

i) 292 der Pfalz it der Gründung des Aale g Ver⸗ 
eins der Pfalz in Speier (18271927) als Feſtgabe 
der ae eitung von Fr. Jung (Speier, Auguſt 
1927), 

k) Mainzer Sonderheft von „Deutſchland“, Das illu⸗ 
ſtrierte Blatt für Heim und Reiſe, Heft 15 mit 7255 
reichen Aufſätzen und Abbildungen über Mainz, ſeine 
Baudenkmäler und Kunſtſchätze. 2 : 
11. Bon Dr. Weiß (Mönchweiler): Beilage zum Vil⸗ 

Enger Volksblatt mit jeinem Aufſatz über „Die Villinger 

ahne“. 

12. Von Weingutsbeſitzer Ernſt Jungkenn in Oppen- 


heim: 
a) Das heraldiſche Exlibris der Bibliothek des St. Ka⸗ 

tharinen⸗Muſeums in Oppenheim, g 
b) Das heraldiſche Weinetitett der Stadt Oppenheim, 
c) Das heraldiſche Exlibris des Herrn Ernſt Jungkenn, 

ſämtlich entworfen von Otto 8 p. 

13. Von Oberſchulrat Dr. G. sais: Nummer 1 der 
Dehningſchen Familienzeitung unter dem Titel „Taal 
un Teken vun den Heidjerſtamm Dehning“ in platt⸗ 
deutſcher Sprache. 4 

ür die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

„Limburgſche Wapen“. Fortſetzung. 

2. „Nürnberger Schützenbildniſſe aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert“, herausgegeben von R. A. Peltzer und J. 
Blatner. 

An ee ges eingegangen: 1 

ri es Vereins für he e Geſchichte und 
Landeskunde Band 56 von 1927, Ver . 


Phil⸗ 
nn Meckbach und ſeine Sippe“ 


ahrhunderts“ vom Geh. Juſtizrat Georg Heer, „Wi 
aftliche Ausbildung und Erziehung des Crbprinzen 


Jahre 1803 und die Urſachen des Rückgangs“ von Dr. 
hil. Rudolf Brieger, „Das * Fritzlar im 
ittelalter; ein Beitrag zur Geſchichte des geiſtigen Le⸗ 

bens in Heſſen“ von Prof. Dr. Karl Heldmann, „Ein 

Beitrag zur Geſchichte des Hersfelder Eymnaſiums (1632 

bis 1704)“ von Geh. Studienrat Philipp Hafner und 

„Henrich Götting, ein heſſiſcher Poet des 16. Jahr⸗ 

hunderts“ von Univ.⸗Prof. Geh. Reg.⸗Rat Dr. Edward 
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2. Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 
Geschichte 40. Band mit Aufſätzen: „Zur een 
eſchichte des Oktoberedikts und der Verordnung vom 14, 
Februar 1808“ von Georg Winter, „Briefe des Kron⸗ 
prinzen Friedrich an F n Sriedrig von Hade 
1732—1738" von Ernſt Müller und „Die Wirkung der 
Reden Fichtes“ von Rudolf Körner. 

3. Darſtellungen und Quellen zur Schleſiſchen Ge⸗ 
ſchichte Band 29: „Das Gründungsbuch des Kloſters 
Heinrichau“, aus dem Lateiniſchen übertragen und mit 
cler. und Erläuterungen verſehen von Paul Bret- 
ſchneider. 

4. Beiträge zur Geſchichte der Stadt Roſtock Band 15 
Wolfe 1927) mit einer größeren Abhandlung über die 

ohlfahrtspolitik des Roſtoger Rats bis zum Ende des 

15. Jahrhunderts von Dr. Robert Ahrens und kleineren 

baal i über Roſtocker Baudenkmäler. 

5. Badiſche Heimat, Jahresheft 1927 „Mannheim“, 
mit verſchiedenen Aufſätzen über Mannheim nebſt zahl⸗ 
reichen Abbildungen von Baudenkmälern, Stadtanſichten 
und Innenanſichten des Schloßmuſeums. 

6. Mitteilungen des Vereins für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde Jahrgang 1925/1926 mit dem Bericht 
über die Tätigkeit des Geſamtvereins und der Zweig— 
vereine. 

7. Mitteilung des Vereins für Geſchichte von Anna⸗ 
berg und Umgegend, Band 5 von 1927 mit dem Aufſatz 
„Des Kupfers en Ludwig Kleinhempel Haus⸗ 
chronik“ und einem Anhang über „Die große Teuerung 
qu Annaberg im Jahre 1771“, nach den Originalen des 
Annaberger Ratsarchivs herausgegeben von Medizinal- 
rat Dr. H. Harms zum Spreckel. 

8. Altpreußiſche Geſchlechterkunde Heft 3 von 1927 mit 
den Auflägen: „Welche Lehren und Ziele bietet die Ver⸗ 
erbungswi) enſchaft dem Familienforſcher“ von Medizi⸗ 
nalrat Dr. Riedel, „Aus den älteren Kirchenbüchern der 
Gemeinde Sommerau mit Herzogswalde, Kreis Roſen⸗ 
berg in Weſtpreußen“ von Soeren a D. Ernſt 
von der Oelsnitz, „Eine Chronik der Familie Heinel“ 
von Dr. William Meyer und „Die Mälzenbräuer zu Alt⸗ 
Königsberg im Jahre 1700“ von Buchhalter Karl Schulz. 

9. Blätter des bayeriſchen Landesvereins für Fa⸗ 
milienfunde Nr. 1/6 von 1927 mit den Aufſätzen: „Ein 
ſeltſamer Heiratsſtreit um 1600“ von Dr. Exich Frhr. 
v. Guttenberg, „Die Grundholden des ehemaligen Rit⸗ 
tergutes Steeg“ von Vallentin Limmer, „Die Auer in 
Regensburg“ von Dr. Camillo Trotter. 

10. Neue ſächſiſche Studien aus Land und Stadt von 
Dr. Gujtav Sommerfeldt (Dresden al mit orts⸗ 
geſchichtlichen Nachrichten ſächſiſcher Ortſchaften, die man⸗ 
cherlei Aae Material enthalten. 

11. Kultur und Leben, Heft 7/9 von 1927 mit Auf⸗ 
ſätzen über: „Deutſchlands Bevölkerung“ von Magiſtrats⸗ 
rat Dr. Guradze, „Biographiekunde“ von Mil. Richter, 
‚sehn an Sebaſtian Schertlin von Burtenbach gerichtete 

reiben“, mitgeteilt von Konrad von Alberti, „Deutſche 

Familienkultur“ von Hanns Martin Elſter, Deutſche Be⸗ 

völferungspolitif und Raſſenhygiene“ von Prof. Dr. Ru: 

dolf Polland, „Das amin des Induſtriearbeiters“ 
von Regierungsrat R. Woldt, Harzer Volk und Harzer 

Art“ von Amtsgerichtsrat Große, „Vorgeſchichtliche Be⸗ 

ſiedlung und Kulturentwidlung im Harzgau während der 

jüngeren Steinzeit“ von Muſeumsleiter Aug. Hemprich, 

„Beſiedlung des Harzgebietes“ von Prof. Ed. Damköhler, 


2 


„Familiengeſchichtliche Quellen in der Grafſchaft Wer⸗ 
nigerode“ von Archivrat Dr. W. Herſe, „Die Klamroth 

vom Oſtharz“ von Kurt Klamroth, „Familienkundliches 
aus Emersleben 1617/1628“ und „Aus dem Archiv der 

7 Bäckerinnung; die Geſellen 1606/1621“ von 
dalbert Scharr. 

12. Schleſiſche Geſchichtsblätter, Heft 1/3 von 1927 mit 
Aufſätzen über: „Eine Doppelgängerin in der Stamm⸗ 
— der Liegnitz-Brieger Masten! von Adolf Schaube, 
„Noch einmal Paul Hentzner“ von Heinrich Meuß, „Eine 
Schutzſ 1 für die Breslauer Reformation 1529“ von 
Heinri endt, „Eine Abſchrift F. B. Werners nach Kol⸗ 
big’ Annalen“ von Paul Bretſchneider, „Alte Einkunfts⸗ 
regiſter des Breslauer Domkapitels“ von Joſef Gottſchalk, 
Zur Vorgeſchichte der Blücher⸗Ehrung in Schleſien“ von 

ranz Wiedemann, „Guſtav Roland, ein Breslauer Jour⸗ 
naliſt“ von om Jeſſen, „Zur Gedichte der wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Oberdeutſchland und dem 
deutſchen Nordoſten im Mittelalter“ von Hektor Ammann 
und „Die ‚Notabilia‘ des P. Hyacinth Peterſen, zur Ge⸗ 
ni Bunzlauer Dominikanerkloſters“ von Herbert 
midt. 

13. Mitteilungen der Akademie zur wiſſenſchaftlichen 
Erforſchung und zur Pflege des Deulſchtums, Heft 14 und 
15 mit Au ſätzen über: „Die Staatsverfaſſung der freien 
Stadt Danzig“ von Senatspräfident a. D. Staatsrat Dr. 

iehm, „Die ſtaatliche Stellung Danzigs zu Polen in der 

e si von Archivdirektor Dr. K J Kaufmann, 
„Danzigs Völkerrechtliche Stellung“ von Geh. Oberjuſtiz⸗ 
rat Georg Cruſen, „Von Wiſſenſchaft und Kunſt im Frei⸗ 
ſtaat Danzig“ von Kultusſenator Dr. H. Strunk, „Die 
techniſche Hochſchule Danzig und ihre Bedeutung für das 
Deutſchtum im Oſten“ von Prof. Dr. Schulze⸗Pillot, Die 
evangeliſche Kirche in der freien Stadt Danzig“ von Ober⸗ 
konſiſtorialrat Dr. Fretzdorff, „Das Ringen der katho⸗ 
liſchen Kirche des Freiſtaates Danzig um ihre Unab⸗ 
hängigkeit von Polen“ von Chefredakteur Wang Steffen, 
„Danzigs wirtſchaftliche Lage“ von Dr. W. Klawitter, 
„Danzigs Hafen und Schiffahrt“ von Kapitän & S. a. D. 
Martini, „Deutihe Kulturarbeit im fernen Oſten“ von 
Univ⸗Prof. Dr. Engelbert Krebs, „Die kulturelle Sen⸗ 
N rofeſſor Satas“, Beſuch des japaniſchen Gelehrten 
bei der deutſchen Akademie. ay Lic stants 

14. Sammelblatt des hiſtoriſchen Vereins Eichſtätt für 
1925 und 1926, mit den Aufſätzen: „Die Errichtung des 
Hochſtifts Bamberg und ihre Folgen für das Bistum 
Eichſtätt“ von Oskar Kränzer, „Die ſelige Stilla von 
en. von Dr. Franz Heidingsfelder, „Der Heilige 
Willibald, Biſchof von Erfurt“ und „Kirchweihmahlzeit zu 
Pietenfeld 1689“ von Franz Buchner. x 

15. Mitteilung des Roland Dresden, Heft 7/9 von 
1927, mit en über: „Wolffersdorffiſches, mit be⸗ 
ſonderer Beziehung auf das Erzgebirge“ von Dr. Gujtav 
Sommerfeldt. 

16. Der deutſche Roland, Berlin, Heft 7 und 8 von 
1927, mit Aufſätzen über „Alte Zinsregiſter des Hoſpi⸗ 
tals zum Heiligen Geiſt zu Görlitz in Schleſien“ von Dr. 

E. Drewitz, „Gedenkbuch des ſchleſiſchen Vereins der 
preußiſchen Freiwilligen aus den Kriegs- und Befreiungs⸗ 
jahren 1813/1815“ von W. Freiherr von Lützow (Schluß), 
„Das Naſebander Petſchaft“ von Dr. Burkhard v. Bonin, 
„General Ludendorff und das Naſſenerbgut“, eine An: 
regung zu weiteren Forſchungen von Karl Zürcher. 

17. Blätter für yee 1 Heft 3 von 
1927 mit Aufſätzen „Zur fränkiſchen Familienforſchung im 
18. Jahrhundert“ von Landrat Paul Strack, „Fränkiſche 
Lehrer, Geiſtliche und Forſtleute“ von Richard Redel⸗ 
berger, „Fränkiſche Familie in meiner Vorfahrentafel“ 
von Karl Quinat, „Familie Doppelmaier in Nürnberg“. 

18. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in 
Kurheſſen und Waldeck, Nr. 3 von 1927 mit Aufſätzen über 
„Die Familie Stedingk“ von Dr. Carl Knetſch, „Fa⸗ 
milienkundliches an den Bau- und Kunſtdenkmälern des 


Kreiſes Grafſchaft Schaumburg“ von Regierungsrat Hans 
Kurt von Ditfurth, „Johann Joachim Schröder und ſeine 
amilie“ von Pfarrer Eduard Grimmell, „Aus Mar⸗ 
urger Studentenjahren“ von Dr. E. Bartholomäus und 
„Ein Beitrag zur Geſchichte der Familie Arnold“ von 
Studiendirektor Dr. Wilhelm Schoof. 

19. Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft Adler 
Nr. 557/558 mit dem Aufſatz: „Zur att eſchichte der 
Familie Wolzogen“ mit einer Stammtafel von Dr. Artur 
Maria Scheiber. 5. 

20. St. Michael, Nr. 2 und 3 von 1927 mit Aufſätzen 
über „Bilder aus der Deutſchen 8 es 
Mittelalters“ von O. Freiherr von 5 „Die von 
Eyb zu Ausgang des Mittelalters“ von Wi helm Frei⸗ 
herr von Waldenfels, „Gründung einer Ganerbſchaft im 
Jahre 1311“, von Dr. Graf L. Oberndorff, „Ein Faſt⸗ 
nachtsfeſt der Wiener Hofgeſellſchaft im Wahn 1639“ von 
§ . von Schmelging, und „Namensähnlichkeit bei 
n Familien“ von W. Freiherr von Wal⸗ 
denfels 

21. Mannheimer Geſchichtsblätter Nr. 6/8 von 1927 
mit Aufſätzen über: „Die Feſtſchrift „Baſilica Carolina‘ 
zur 1 der Jeſuitenkirche in Mannheim 1760“ 
von Prof. Dr. Friedrich Walter, „Der Goethefreund F. 
L. Weyland und Mannheim“ von Prof. Dr. Alb. Becker, 
„Neuerwerbungen des Schloßmuſeums“, mit Abbildungen, 
„Au Sand's Tod“, mitgeteilt von Prof. Dr. A. Becker, 
„Auswanderungen aus der Kurpfalz und benachbarten 
Gebieten nach Jütland 1758/1761“ von Gabriel Hartmann, 
und „Andreas von Recum, das Leben eines Pfälzers um 
die Wende des 18. Jahrhunderts“, von Franz Frhr. von 
Recum. 

22. Arbeitsgemeinſchaft kurpfälziſcher Sippenforſcher 
Nr. 2 von 1927, mit Aufſätzen „Zur kurpfälziſchen Sippen⸗ 
kunde“ von E. L. Ant, „Familienanthropologiſcher Be⸗ 
richt über die * Gruft in der Schloßkirche zu Bad 
Dürkheim“ von Dr. Adolf Stoll, „Die . Wap⸗ 
pen des 14. Jahrhunderts“ von €. L. Unk, „Sippenkund⸗ 
liche Nachrichten aus der lutheriſchen Gemeinde Mann⸗ 
heim“, „über den Namen Lieberich in der Pfalz“, 
„Schweizer im I zu Waldfiſchbach“ 
von Pfarrer Georg Beundio, „Koloniſten in Norddeutſch⸗ 
land aus Kurpfalz und Umgebung, darunter Kurtrierer, 
die auswandern wollten“ und „Kurpfälziſche Wappen⸗ 


rreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deut⸗ 
ſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine, Nr. 4/6 von 1927 
mit dem Bericht über die Hauptverſammlung des Geſamt⸗ 
vereins in Kiel im Auguſt 1926. 

25. Zeitſchrift der Zentralſtelle für niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchi te, Nr. 8 und 9 von 1927, mit den Aufſätzen 
über: „Reformierte Prediger auf Borkum“ von Dr. Fried⸗ 
rich Bonhoff, „Die Bürgermeiſter der Stadt Roſtock“ von 
Oberſtleutnant Max von Falkenhayn re, Jahre 
Corps Hannovera“ von Dr. Guſtav Meit erg, „Das Ge⸗ 
ſchlecht von Hindenburg und die Nordmark“ von B. Fr. 
Studt, lege Notizen aus der Stadt Ton⸗ 
dern“ von Hans Arnold Plöhn, und „Stammbuch der 
Henriette Klemm aus Plön“ von Carla Weidemann. 

26. Heimatblätter für Northeim und Umgegend. Nr. 
5/7 von 1927, woraus erwähnt ſeien die pel iiber: 
„Das Kloſter Fredelsloh“ von Dr. Otto Fehl uſch, „Das 
Northeimer Bürgerbuch von 1338 bis 1548“, „Meiſter Rap⸗ 
pon und ſeine Familie“ von A. Frankenberg, „Vogtei und 
Gericht in Northeim“ von A. Sue und „Die Ortsnamen 
im Kreije Northeim“ von Hans Weigand. 
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27. Maandblad „De Nederlandſche Leeuw“, Nr. 7 und 
8 von 1927 mit genealogiſchen Nachrichten holländiſcher 
Geſchlechter. 

28. Riviſta Araldica vom Juli und wa 1927, mit 
franzöſiſchen und italieniſchen Aufſätzen heraldiſchen und 
genealogiſchen Inhalts. 

An Bamitichgeitihriften waren eingegangen: 

Mitteilungsblätter des Geſchlechts Backe Nr. 7 von 
1927, Mirusblatt Nr. 58 vom Juli 1927, Chronikblätter 
für die Familie Luyken, Heft 2 von 1927, Mitteilungen 
des Familienverbandes Lüders, Nr. 8 von 1927, Mit⸗ 
teilungen des Familienverbandes Schrader, Nr. 10 von 
1927, Familienblatt des Familienverbandes Knauff, Nr. 
5 von 1927, 1 Nr. 2 von 1927, Familien⸗ 
geſchichtliche Nachrichten für die Nachkommen des Rats⸗ 
verwandten Wolfgang Hempel aus Dippoldiswalde, Heft 
1 und 2 von 1927, nebſt einem Verzeichnis der Nach. 
kommen, Familienblatt der . Nr. 
An 1927, Nachrichten des Verbandes der Familie 

reipe. 

Herr Georg Otto legte die von ihm gefertigten Hoch⸗ 
. fier Ludwig Eckert, ne lt 

argret von Borſig jowie Otto von Kries, vermählt mit 
Cornelia von Schnitzler, die — für Speiſefolgen 
des Reichspräſidenten von Beneckendorff und von Hin⸗ 
denburg, zwei Wappenentwürfe Ulich und Nitykowſki ſo⸗ 
wie eine umfangreiche handſchriftliche Familiengeſchichte 
der Familie Otto mit zahlreichen Abbildungen und Er⸗ 
innerungsblättern vor. 

Herr Willi Schuppan zeigte die Siegel einer größeren 
Anzahl neuerdings von ihm entworfener Wappen⸗Pet⸗ 
ſchafte und Stahlſtichprägungen, 

Lignitz. 


Die Herkunft und das Wappen des Hoch- 
meiſters Burkhard 1282 bis 1290. 


Durch das vortreffliche und intereſſante Werk von 
A. B. E. v. d. 1 Herkunft und Wappen 
der Hochmeiſter es Deutſchen Ordens 
1198—1525 ( Einzelſchriften der Hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſion für oſt⸗ und weſtpreußiſche e ot 
1, ie gett, 1926) wurde ich auf die Veröffentlichung 
von G. A. v. Mülverſtedt über obiges Thema in der 
Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für den Reg.» Bezirk 
Marienwerder 44. Heft, 1905, aufmerkſam gemacht. 

Ich muß ſagen, ich bin über das Ergebnis dieſer Unter- 
udungen erjtaunt, denn ich war im Glauben, daß dieſe 
Frage längſt in einer andern, nun von mir hier zu er⸗ 
orternden eiſe entſchieden worden fei. uch v. d. 
Oelsnitz hält Mülverſtedts Ausführungen nicht in 
allen Teilen für überzeugend und verweiſt auf Dr. 
Ottomar Schreiber, der 1913 den Stoff noch ein⸗ 
mal gründlich durchgearbeitet habe. Da er aber unter⸗ 
laſſen hat, den genauen Titel und den Ort des Erſchei— 
nens dieſes Buches anzugeben, une ich es mir nicht ver⸗ 
ſchaffen können, es war in Darmſtadt bibliographiſch 
nicht feſtzuſtellen. pie die vorliegenden Zeilen ait es 
wobl pine. entbehrlich, da es gilt, einen Irrtum üls- 
verſtedts aufzuklären. Dieſer geht ſtillſchweigend von 
der Annahme aus, daß der frater Burchardus dictus 
de Swanden, commendator tune per Thuringiam ac Saxo- 
niam, in deſſen Gegenwart der Burggraf Albrecht von 
Altenburg 1277 dem Deutſchordenshauſe zu Altenburg 
Ländereien übereignet zu me beurkundet, mit dem 
ſpäteren Hochmeiſter identiſch jei. Er ſucht dement⸗ 
ſprechend nach einem Orte und einem Geſchlechte 
Schwanden bzw. „pon Schwanden“ (a. a. O. S. 
12); dieſe findet er in der Schweiz und da zufällig ein 
Burchard von Swandon 1275 als Deutſchordens⸗Komtur 
gu Könitz bei Bern bekundet ijt, den er ebenfalls für 
en ſpäteren Hochmeiſter hält, iſt für ihn „jeder Zweifel 


an der Herkunft des Hochmeiſters beſeitigt“. 


Meines Erachtens ein e Der Könitzer 
Komtur mag mit dem Meiſter in Thüringen und 
Sachſen identiſch ſein, für ven mit dem Hochmeiſter 
halte ich beide nicht. Dazu bedarf es doch wohl noch 
eines unanfechtbaren bzw. ſtichhaltigen Beweiſes. 

Aber v. M. geht noch weiter. Da das Wappen der 
von Schwanden im Bernerland mit dem dem Hochmeiſter 
von 3 und Hartknoch beigelegten nicht überein⸗ 
ſtimmt, erklärt er letzteres kurzerhand für falſch und „die⸗ 
= Beiſpiel von der a e (sic) des dem Hochmeiſter 

urchard attribuirten Wappens berechtigt ihn zum Miß⸗ 
trauen gegen die Richtigkeit der manchem Hochmeiſter 
beigegebenen heraldiſchen en Gleichwohl gibt er 
zu, daß die Betrachtung der hodmeijterliden Wappen für 
die Feſtſtellung der noch unentdeckten Herkunft mancher 
Hochmeiſter von Wert ſein könne. Das letztere iſt aber 
nun auch ganz entſchieden bei Burchard ſelbſt der Fall 
und damit komme ich zu meinem Thema. 

Das dem Hochmeiſter Burkhard beigelegte Wappen, 
wie es ſich ſchon in dem vom Verein Herold 1899 Nr. 12 
beſprochenen . von St. Gallen aus dem 15 
Jahrhundert findet, die rote Schrotleiter in 

old, iſt das Wappen der Familie Schwend von 
einheim. Dieſes Weinheim liegt aber nicht, wie 
v. d. Oelsnitz meint, im Elſaß, ſondern es iſt die heute 
etwa 15000 Einwohner bergende induſtriereiche Stadt 
Weinheim an der badiſchen Bergſtraße, 17 Kilometer 
nördlich von Heidelberg. 

Die font ie Shwende ijt jeit dem Anfang des 
13. Jahrhunderts nachweisbar. Als erſten fand ich Ger- 
nodus Swende 1206 als Laienzeugen in einer auf 
dem Stalbühel, der bed Malſtätte des Lob- 
dengauer Grafengerichts ausgeſtellten Urkunde (Gudenus, 
Sylloge S. 69). Als letzte begegneten mir in den Jahren 
1436—1455 Eberhard Swende von Weinheim mit 
feiner Gattin Anna, Tochter des Henne Forſt⸗ 
meiſter von Gelnhauſen und 1456 . 
Swende von lee zu Heppenheim geſeſſen. Mit 
ihnen dürfte das Geſchlecht bald darauf erloſchen ſein. 

ine n tammtafel läßt ſich mangels 
urkundlicher Belege nicht aufſtellen. Die Familie gehörte 
dem Dienſtadel an. Swendo und ſein Sohn von 
Weinheim waren 1277 unter den Zeugen, als die Mark⸗ 
— — von Baden ihre Burg Lindenfels an den Pfalz⸗ 
grafen verkauften. (Gud. Syll. S. 993.) Im Jahre 1291 
wurde Wipertus Swendo der keine Söhne hatte, 
pfälziſcher Burgmann zu Weinheim d. h. auf der die 
Stadt überragenden Burg indeck; ſein Bruder 
Swicker Swendo ſiegelt mit (Koch und Wille, Reg. 
der Pfalzgrafen am Rhein Nr. 1243). 1 55 folgenden 
ahre würde ein Gernodus Swendo ebenfalls 
Burgmann daſelbſt (ebenda 1274). Wiprecht S wand 
von Weinheim war 1326 unter den Schiedsleuten bei der 
Gebietsteilung zwiſchen König Ludwig dem Baier und 
ſeinen Brudersföhnen Geitſchr. f. d. Oberrhein XXII, 
178). Der Name Burkhard iſt mir in der Familie nicht 
begegnet, was weiter nicht N iſt, da ein Vor⸗ 
name häufig mit einem geiſtli 
1 wieder zu Grabe geht. 
enn nun v. d. Oelsnitz der Anſicht iſt, für Burk⸗ 
aoe Zugehörigkeit zu dieſem Geſchlechte fehle jeder An⸗ 
halt, jo irrt auch er, denn in Weinheim beſtand weit über 
500 Jahre eine en en Wann 
ſie gegründet wurde, wiſſen wir nicht. Aber wie kam ſie 
gerade nach Weinheim? Sie erſcheint urkundlich zuerſt 
im Jahre 1273 (J. G. Weiß, Geſch. d. Stadt Weinheim 
a. d. B. S. 451), alſo zu Lebzeiten Burkhards und nichts 
hindert uns, ihn bei der Errichtung beteiligt anzu⸗ 
nehmen. Er oder ſeine Verwandten werden Renten und 
Gefälle, W ſogar das Gelände, auf dem die 
neue Niederlaſſung erbaut wurde, dazu geſtiftet haben. 
Allenfalls könnte man auch annehmen, daß die Grün⸗ 
dung bereits einige Jahre früher erfolgte und daß Burk⸗ 


gewordenen Familien⸗ 
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ard durch ſie angeregt wurde, dem Orden beizutreten. 
Jedenfalls müſſen aber doch wohl Beziehungen zwiſchen 
der Familie mit dem S 1 und der Nieder⸗ 
laſſung des Deutſchen Ordens in einheim beſtanden 
haben, ſo daß meines Erachtens nichts im Wege ſteht, 
unſern Hochmeiſter dem Geſchlechte Schwende von 
Weinheim zuzuweiſen, wofür in erſter Linie ſein uns 
überliefertes appen ſpricht. Daß man dieſes Wap⸗ 
en ohne 8 er oie if des Meiſters nach dem 
amen gewählt haben ſollte, iſt nicht anzunehmen, denn 
in dem Falle würde man ihm doch ſicher damals ſchon 
das Wappen jenes age Adelsgeſchlechtes beigelegt 
haben und nicht gerade das des wenig bekannten und 
wenig bedeutenden Geſchlechts Schwende von Weinheim. 

Noch an einer anderen frommen Stiftung zu Wein⸗ 

eim war die Familie Schwende, wenn auch nur indirekt, 
eteiligt. Im Jahre 1293 gründeten nämlich Gudelmann 
von Weinheim und ſeine Frau Hedwig Swende das 
dortige Karmeliterkloſter (Weiß |. c. 448). Was 
das Ordenshaus zu Weinheim anbetrifft, ſo iſt das 
urſprüngliche Gebäude natürlich nicht mehr erhalten. Es 
wurde mehrfach umgebaut. Der jetzige Bau ſtammt aus 
dem Jahre 1770. Über dem im Stile der Zeit gehaltenen 
hübſchen Eingangstor erblickt man das Wappen des Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſters falzgrafen ae Ludwig. 
Als erſter bekannter Komtur zu Weinheim wird 1277 
Sigelo genannt. Auch er ſcheint einem in der Um⸗ 
egend anſäſſig geweſenen Miniſterialengeſchlechte ange— 
hört En haben, denn um 1256 werden ſowohl ein Sigelo 
von Starkenburg wie ein Sigelo von Schauenburg, beides 
Weinheim benachbarte Burgen, erwähnt. Im Jahre 
1308 erhielten die Brüder des Ordens durch beſondere 
Aufnahmeurkunde das Bürgerrecht zu Weinheim 
(Weiß 1. c. 609). Den Pfalzgrafen war die Deutſch⸗ 
ordensniederlaſſung in ihrer Stadt ſpäter wohl nicht 
mehr recht erwünſcht, was daraus zu ſchließen iſt, daß 
der Ordensmeiſter Philipp von Bickenbach 1367 
dem falggraßen Ruprecht J. das ſchriftliche Ver⸗ 
ſprechen gab, von Weinheim abzuziehen, ſobald Ruprecht 
oder ſeine Nachkommen ihm ein Haus anderwärts an⸗ 
weiſen würden (Weiß 1. c). Doch blieb es beim alten. 
Ein Kopialbuch der Kommende Weinheim befindet ſich im 
General-Landesardhiv zu Karlsruhe. 

Nachdem nun die Zugehörigkeit Burkhards zum Ge— 
fee der Schwende von Weinheim, wenn auch nicht 
abſolut erwieſen, ſo doch Zange wahrſcheinlich gemacht 
iſt, haben die Zweifel an der Richtigkeit auch der übrigen 
den Hochmeiſtern beigelegten Wappen keine volle Berech⸗ 
guns mehr. Sie beruhen doch ſicherlich auf irgend einer 
Überlieferung, vielleicht den alten Wandmalereien auf 
der Marienburg. Allerdings ſcheinen die Zeichner der 
Wappenbücher ſie zeitgemäß umgeſtaltet zu haben. 0 
hat Otto von en: der immerhin dem Geſchlechte 
von Kerpen bei Hillesheim angehört führt mag, den 
Turnierkragen jedenfalls noch nicht geführt. Dieſer iſt 
erſt von etwa 1331 ab bei der jüngeren Linie nachweis⸗ 
bar. Ob die Schindeln des Schwendeſchen Wappens, die 
das Puchbergiſche e bringt, das St. Gallenſche 
aber ausläßt, berechtigt ſind, möge dahingeſtellt bleiben. 
Zweifellos hat ſich die Familie einmal geipatten und die 
eine Linie hat zum Unterſchiede von der anderen die 
Schindeln gerü rt. Der Zeit nach könnte dies wohl ſchon 
zu Burkhards Lebzeiten der Fall geweſen fein. 

Ein eigentümliches Verhängnis iſt es, daß v. d. Oels⸗ 
nitz, der im übrigen ſehr vorſichtig zu Werke gegangen 
iſt und lieber ein Wappen fort ließ, als ein Be zu 
bringen, gerade dem Irrtume zum i gefallen ijt, 
den er hat vermeiden wollen und das Wappen des 555 2 
meiſters Burkhard Swende trotz der richtigen itber- 
lieferung irrig zur Darſtellung gebracht hat. 

Walther Möller. 


Ein Wappenbecher vom Jahre 1697, 


Von 
Friedrich Frhr. v. Gaisberg⸗Schöckingen. 
Hierzu die Kunſtbeilage in Nr. 1, 1928. 

In der von ap oe Theodor Schön verfaßten und 1910 
in der Münchner Hofbuchdruckerei von Kaſtner und Call- 
wey herausgekommenen „Geſchichte der Familie von Ow“ 
iſt S. 422 ein ſilberner Becher erwähnt, der damals 1910 
im Beſitze des Königs von Württemberg war und im 
x dſchloſſe Bebenhauſen, dem früheren Ziſterzienſer⸗ 
loſter bei Tübingen, verwahrt wurde. Zum Krongute 
gehörig ijt er bei der F mit dem 
Königshauſe in den Beſitz des Staates Württemberg 
übergegangen und läuft jetzt im ſtaatlichen Inventar des 
Schloſſes Bebenhauſen S. 155 als Nr. 213. — * war 
der Becher im Schloß Wachendorf, dem Stammſitze der 
in ſchwäbiſchen Rei Gel: gehörigen, uradeligen, 
reiherrlichen Familie v. Ow⸗ aer Wann er in 
den Beſitz des Königshauſes gelangte, iſt unbekannt. 

Das iſt der Becher, der on der Kunſtbeilage in Nr. 1 
des Deutſchen Herolds, 57. Jahrgang vom Januar 1928, 
abgebildet und dort S. 7 im Text erwähnt iſt. Er iſt 
15 em hoch, oben 10,5 em und unten 8,7 cm weit. 

Auf dem Boden des Bechers befindet ſich das Voll- 
wappen der Freiherrn v. Ow mit der Umſchrift: 

„Johann Rudolff . von Ow, etwaſſ wenigs 
Bekhant „ Der Wiener Ow genant.“ 

In der Mitte des Bodens befindet bed die Schau: 
marke des Stuttgarter Goldſchmieds Chriſtian Thill und 
darunter ſteht: „Wigt 33 1/2 Loth. Anno 1697“. 

Auf dem unteren äußeren Rande teilweiſe auf der 
9 ſichtbar ſteht: 

„SCHA MICH AUCH UNDEN AHN WIRST 
FINDEN EIN EHRLICHEN MANN DER NICHT MEHR 
AUFFEN KHAN. . 1710. 

Seite 422 der Familiengeſchichte ſteht dieſe Umſchrift 
mit der Erklärung: „der nicht mehr ſaufen kann“. 

Von dem erſten Beſitzer dieſes Bechers Johann Rudolf 
ge v. Ow erſieht man aus der Familiengeſchichte 

. 420 ff., daß er am 25. 8. 1652 ju Oberndorff bei Füſſen 
eboren wurde und 1672 zu Dillingen ſtudierte. Seine 
Deiratsabrede mit Anna Maria 1 v. Blittersdorf, 
ochter des Frhrn. Johann Jakob v. Blittersdorf auf 
Peterſeckingen und der Anna Katharina Freiin v. Lichte⸗ 
now, iſt datiert von Schloß Oberndorf 29. 7. 1676 und er 
führte dabei den Titel Fürſtlich 1 Rat, Kam⸗ 
merherr und Oberſchultheiß. Johann Rudolf war Mit⸗ 
beſitzer des Ritterguts Wachendorf, das jetzt noch der 
San gebört, 8 ! 

In Wien war er vielfach tätig. 1695 wurde er in 
Angelegenheiten der ſchwäbiſchen Ritterſchaft an den 
Kaiſer abgeordnet. Fa ien empfing er am 19. 7. 1707 
in Vertretung des geſamten durchlauchtigſten Hauſes An⸗ 
halt die Anhaltiſchen Reichslehen. Während der Lichten⸗ 
ſteiniſchen Vormundſchaft hatte er die Herrſchaften Vaduz 
und Schellenberg auf der Reichsfürſtenbank zu vertreten. 

Johann Rudolf war auch literariſch tätig. Er gab 
den großen tractatus politico-historico-juridicus de Nobi- 
litate des Dr. Philipp Knipſchilt als opus posthumus 
heraus, Campoduni 1693, ein Foliant in 3 Büchern mit 
1193 doppelſpaltigen Seiten und ausführlichem Index. 
In einer lateiniſchen Anrede feiert er darin den Kaiſer 

oſeph. Auch die längere lateiniſche Präfatio ijt gezeich- 
net mit: Joannes Ru yon Liber Baro ab Ow. Im 
Privilegium, Caeſarium Kaiſer Leopolds d. d. Augsburg 
7. 11. 1689 wird Johann Rudolf die Druckerlaubnis er⸗ 
teilt und er dabei genannt: Magnificus noster sacrique 
Imperii fidelis dilectus Joannes Rudolphus Liber Baro ab 


Ow. 

Er jtarb am 26. 9. 1719 zu Wachendorf mit Hinter- 
lajjung ſeiner Witwe und zweier Kinder, der 1680 ge⸗ 
borenen Tochter Maria Franzisca Joſepha, die 1741 den 
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Clemens v. Ow⸗Felldorf Adam, und 1760 ſtarb, ſowie 
des Sohnes Joſeph Rudolf Adam, geboren 19. 3. 1695 zu 
Wachendorf, vermählt 1723 mit Maria Eliſabeth Raßler 
v. Gammerf wang, geſtorben als kaiſ. Rat und Ritterrat 
des Kanton Neckar⸗-Schwarzwald am 9. 9. 1742 ohne Kin⸗ 
der zu hinterlaſſen. r 

i Se t zum Becher ſelbſt. Wie auf der Kunſtbeilage er- 
Buch ai befindet ſich oben in der Mitte die umrahmte 
Inſchrift: 


„Ihre Gnaden Herr Obriſt Reuſchach & Herr Ober⸗ 
Jägermeiſter, haben ihre appen zuerſt auff dieſen 
Becher Stechen laſſen in ofinung alle andere Herrn 
Cavallier werden bald nachfolgen.“ 

Links davon ſteht das Reiſchachiſche Wappen und nach 
dieſem in der oberen Reihe noch weitere 14 Wappen, in 
der 2. Reihe ſind es 17 Wappen, in der 3. Reihe ebenfalls 
17, in der 4. Reihe 16 und in der 5. Reihe 10, alſo zu⸗ 
ſammen 75 Wappen. 

Die Wappen ſind, wie es der damaligen Zeit ent⸗ 
Ipricht, nicht ſchraffiert. Es kommen 1 7 Fehler vor. 

a die Beſchreibung der Wappen zu viel Raum bean⸗ 
ſpruchen würde, iſt bei den ante: Perſonen beige: 
ſchrieben, wo die Wappen zu finden find, ſoweit fie be- 
kannt find. 

Die Namen der Wappenitifter find nachſtehend der 
Überſichtlichkeit halber alphabetiſch zuſammengeſtellt. Die 
auf dem Becher beliebte Schreibart der Namen iſt beibe⸗ 
halten, wobei zu Tage tritt, daß damals nicht alle An⸗ 
gehörigen einer und berjelben amilie deren Namen 
leichmäßig geſchrieben haben, z. B. Au — Auen = Ow. 
Jedem amen iſt beigeſchrieben, in welcher Reihe und 
unter welcher Nummer in dieſer er auf dem Becher zu 
finden iſt. Dabei wurde, damit der one Stifter Reiſchach 
den erſten a behält, in der 1. Reihe von deſſen Wap⸗ 
. — ab nach links abgezählt, ebenſo in der 2., 3. und 4. 

eihe von der Mitte aus nach links, nur in der 5. Reihe, 
die nicht gen um den Becher herumgeht, ijt vom erjten 
Wappen links ab nach rechts gezählt, weil das mit den 
dort ſtehenden Jahrzahlen beſſer übereinſtimmt, wenn 
auch nicht durchgängig. Außerdem ijt dieſen Zahlen bei 
denjenigen Wappen, die — der 8 teilweiſe 
oder ganz ſichtbar ſind, das Zeichen * beigegeben. Einige 


der Namen ſind auf dem Becher verketzert, wohl infolge 
ſchlechter ragen in . 

Um Platz zu ſparen, find bei den einzelnen Perjonen 
die er abgekürzt, es bedeuten dabei: A 

v. A. — Württ. Adels und Wappenbuch des Archiv⸗ 
rats Otto v. Alberti 1889 ff. 

DB. — fürſtl. Württ. Dienerbuch von E. E. v. Geor- 
gii⸗Georgenau 1877. 

. Jahrbuch des Deutſchen Adels, herausgegeben 
von der zn N enſchaft 1896 ff. 

O. — Oberbadiſches Geſchlechterbuch. 

a. S. = alter Siebmacher. 
neuer Siebmacher. 

v. 3. = Frhr. L. v. Zedlitz⸗Neukirch, Neues Preuß. 
Adelslexikon 1836. 

Von dem Becher ſind galvanoplaſtiſche Nachbildungen 
emacht worden. Die Matrize iſt im rg des Grafen 
7 — v. Brandenſtein⸗Zeppelin auf Schloß Mittel⸗ 
biberach in Württemberg, der erbötig iſt, Beſtellungen auf 
Nachbildungen entgegenzunehmen. 

Auf dem Becher ſind folgende Perſonen und Wappen 
verewigt: 

Reihe 3, Nummer 10. Detlef von Alefeld 1700, 
war 1704 Chef eines däniſchen Regiments, a. S. III, 154 
Holſtein. I 

eihe 3, Nummer 16, * rechts. Johan Reinh. Igna⸗ 
tius ab Au 1699. Trotz abweichender Schreibart ijt das 
ein Frhr. v Ow auf Dürrenhardt und Gündringen. * 
Villingen 21. 7. 1673, Kämmerer des Kurfürſten von 
Köln und Bayern, 1699 faij. Hauptmann im Regiment 
Baden-Baden, K & 14. 10. 1702 in der Schlacht bei Fried⸗ 


3 
WMH 


II 


Emmen; >< 1699 mit Maria Johanna Franziska Kehler 
v. Schwandorf, * 1679, K 1758. Fam.⸗Geſch. 456. a. ©. 
a 116 Deich: v. er? ER 

eihe 1, Nummer 3. rijtop ojeph Freyh. von 
Auen 1697. Ebenfalls ein Frhr. v. Ow auf Neuhaus und 
Bierlingen, Bruder des Vorigen, * Villingen 13. 11. 1670, 
bayer. Kämmerer, Oberſtwachtmeiſter des ſchwäb. Kreis⸗ 
Drag ⸗Rgts, K X 15. 11. 1703 im Gefecht am Speyerbach 
als Oberſt des kurpfälz. Leib-Drag.-Rgts.; — 1694 mit 
Maria Franziska en v. Stahremberg. Fam. ⸗Geſch. 
458, wo er Neben Chriſtof Joſeph heißt. 

Reihe 2, Nummer 10. Magnus Friedrich von Bar⸗ 
ner 1699. Wohl der im Jahrbuch des Deutſchen Adels I 
S. 127 genannte Oberſtleutnant auf Bülow, Badegow, 
Lütken⸗Görnow und Weitendorf; — mit Sophia Lucretia 
v. d. Lühe, X 1733. n. S. III. 6 erg 

Reihe 3, Nummer 12. Wilhelm Friederich Behr 1700. 
Wappen mit dem ſchreitenden Bären. a. ©. V, 154 Med- 
lenburg. (Fortſetzung folgt.) 


Sit Qudwig XVII. im Temple geftorben? 


Von Prof. Dr. R. Hennig, Düſſeldorf-Oberkaſſel. 
Fortſetzung und Schluß zu Nr 3 Seite 26 


‚Unter dieſen Bene befand ſich neben den ehemaligen 
Miniſtern Ludwigs XVI., Brémond und Joly, z. B die alte 
Kinderfrau des Dauphin, Frau von Rambaud, die von 1785 
bis 1792 ſeine Erziehung geleitet hatte und zahlloſe Ein⸗ 
zelheiten aus ſeinem Leben kannte. Als Naundorff ſich 
ihr in Paris anfangs der 30er Jahre näherte, wo * 2 
anfänglich gar nichts von ihm wiſſen. Er teilte ihr Er⸗ 
innerungen an Vorgänge aus der Zeit um 1790 mit, die 
außer ihr und ihrem königlichen Zögling Niemand wiſſen 
konnte; er wies ihr die (damals noch ſehr ſeltenen) Impf⸗ 
narben vor in Geſtalt von Dreiecken, die die Spitze no 
oben kehrten, die ihm nach der Erinnerung Frau von 
Nambauds im Juli 1787 genau in dieſer Form beige⸗ 
bracht worden waren, ferner eine Narbe über der Ober⸗ 
lippe, die von einem Kaninchenbiß herrührte, und man⸗ 
nigfache andere körperliche Merkmale, darunter als weit⸗ 
aus bedeutſamſtes ein Adergeflecht am rechten Ober⸗ 
ſchenkel, das ein höchſt merkwürdiges Muttermal von der 
Gejteit einer fliegenden Taube bildete und das die Mut⸗ 
ter Marie⸗Antoniette das „Zeichen des Heiligen Geiſtes“ 
zu nennen pilente, zumal da es Ludwig XVI., der Vater, 
an genau derſelben Stelle trug! 

Naundorff machte ebenfalls jahrelang angeſtrengte Ver⸗ 
ſuche, fic) der Herzogin von Angouleme zu nähern, die als 
ältere (am 19. Dezember 1778 geborene) Schweſter Lud⸗ 
wigs XVII. galt. Die Prinzeſſin Maria Therejia Char⸗ 
lotte hatte ihren jüngeren Bruder einſt herzlich eliebt und 
2 * ſeinem 5 Schickſal noch im Temple herzliche 

eilnahme, wie ihr Tagebuch beweiſt. Seit Juni 1799 Her⸗ 
zogin von Angouleme, hat ſie wiederholt er lärt, ſie wiſſe 
nicht, ob ihr Bruder im Temple geſtorben oder noch am Le⸗ 
ben ſei. Trotzdem weigerte ſie ich nage a Naundorff 
jemals zu ſehen. Sie beobachtete ihn eifrig, unterſtützte 
bert ſeine notleidende Familie mit Geld, wich aber der 
perſönlichen Begegnung mit jo auffälliger Konſequenz aus, 
daß fie am 5. Auguſt 1834 ihren damaligen Wohnort, 
Schloß Pillnitz bei Dresden, Hals über Kopf fluchtarti 
verließ, als Naundorff plötzlich dort auftauchte, um ſich 
auf die Echtheit ſeiner Anſprüche prüfen zu laſſen. d 
dem ſandte ſie ſofort nach ihrem Entweichen aus Pillnitz 
ihren Vertrauten, den Grafen Larochefoucauld, zu Naun⸗ 
dorff, mit dem Auftrag, ihn, wenn möglich, als Betrüger 
zu entlarven. Larochefoucauld traf in vorge aßteſter Mei⸗ 
nung mit Naundorff zuſammen und — wurde vollſtändig 
bekehrt! In ſeinem Bech an die Herzogin betonte er, es 
ſchiene Es in der Tat um den echten Lu mig XVII. zu hans 
deln. Es fanden ſich darin u. a. folgende Sätze: 

„Kopf und Hirn ſchwindelten mir. Dabei fand fic) — 
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ich wiederhole es — in ſeinem Wejen, in ſeinem Ton, in 
ſeinen Reden nichts, was nach Keckheit, nach Betrug oder 
gar nach Schwindel ausſah. enn dies eine Verrücktheit, 
eine Monomanie, eine fixe Idee, eine angeborene oder ſug⸗ 
gerierte Vorſtellung iſt, 0 wirkt ſie doch ſo vernünftig, fo 
überzeugend, daß man ſich faſt geſchlagen bekennen muß“. 
um Schluß regte er ſeine i an, Naun⸗ 
dorff ſelber zu prüfen, denn ſie ſei die Einzige, die das 
Rätſel löſen könne. Aber — die Herzogin weigerte ſich! 
Da es aus anderen Gründen (deren Erörterung hier 
viel zu weit führen würde) äußerſt aut elhaft ijt, ob 
die Herzogin in der Tat die echte Tochter Ludwigs XVI. 
und Schweſter Ludwigs XVII. war, hatte ſie für ihre Wei⸗ 
— . möglichenfalls höchſt triftige Gründe, die ſie auch 
veranlaßten, der Frau von Rambaud, der alten Kinder⸗ 
frau, den Empfang zu verweigern, als die alte, 80jährige 
Dame die weite Reiſe von Paris nach Prag nur zu dem 
Zwecke unternahm, um die Herzogin zu bitten, ſie möchte 
aundorff prüfen, in dem ſie ohne Zweifel den totge— 
glaubten Ludwig XVII. wiedererkannt habe. 

Daß Naundorff alle die körperlichen Kennzeichen des 
echten — eſaß, iſt überhaupt nicht zu beſtreiten: 
ſeine überall hervorgehobene, verblüffende Ahnlichkeit mit 
der Bourbonenfamilie und vor allem mit Ludwig XVI. fällt 
dabei noch weniger ins Gewicht als die oben W 
beſonderen körperlichen Merkmale. Frau von Rambaud 
konnte dabei vielleicht noch einem Irrtum zum Opfer ge⸗ 
fallen ſein, wenn ſie die * des königlichen Kin⸗ 
des 40 Jahre ſpäter am Manne Naundorff wiederfand. 
Was aber ſoll man dann zu dem ärztlichen Totenſchein 
Naundorffs ſagen, der zwei Tage nach dem am 10. uguit 
1845 in Delft erfolgten Ableben des Prätendenten von den 
holländiſchen se Soutendam, Snabilié und Kloppert 
gemeinſam mit dem Notar Scholten ausgejtellt wurde? 
Es hieß darin u. a.: 

„Die genannten Arzte haben folgende Merkmale feſt⸗ 
gan; . . . 3. im Geſicht: a) in der Mitte oberhalb der 

berlippe eine kleine Narbe ... 5b) am linken Ober: 
arm, im unteren Drittel der oberen Hälfte, drei Impf— 
narben in der Form eines Dreiecks, deſſen Grundlinie nach 
unten gekehrt iſt .. . . 6. an den unteren Gliedmaßen: im 
unteren Teil von der Mitte des Oberſchenkels ein Mutter⸗ 
mal an der Oberfläche von beträchtlicher Ausdehnung 
— unregelmäßiger Geſtalt (noerus maternus), unbe— 
aart 

Für die Bekämpfer der Echtheit Naundorffs, unter de⸗ 
nen Prof. Tſchirſch in Brandenburg a. H. ein Hauptrufer 
im Streit iſt, ſind dieſe einwandfrei feſtgeſtellten körper⸗ 
lichen Merkmale natürlich ein ſchwerer Stein des An⸗ 
ſtoßes. Das letzterwähnte Muttermal, das „Zeichen des 
heiligen Geiſtes“, das Naundorff, wie erwähnt, an genau 
derſelben Stelle und in derſelben my nn aufwies, wie 
Ludwig XVI., wird von sa oui in jo barocker Weiſe „er⸗ 
klärt“, daß er behauptet, Naundorff könne es ſich ſelber 
durch Tätowierung (!) künſtlich beigebracht haben. Was 
müßten dann aber jene holländiſchen Arzte für Ignoran⸗ 
ten erſten Ranges geweſen fein, wenn fie nicht einmal im⸗ 
ſtande waren, eine Tätowierung von einem Muttermal zu 
unterſcheiden! Nein, mit in wunderlichen Hypotheſen 
ſchafft man Pi 0 Rätſelfragen ganz gewiß nicht aus 
der Welt! Die holländiſche Regierung, die die inhalts⸗ 
. Inſchrift auf dem Naundorff'ſchen Grabſtein ge⸗ 
tattete und den Nachkommen die Führung des Namens de 
Bourbon erlaubte, war in der Beurteilung des Naundorff⸗ 
Problems doch wohl objektiver als Prof. Tſchirſch. — 
„Die Frage der Echtheit oder Nicht⸗Echtheit Naundorffs 
iſt zunächſt eine völlig andere als die, ob Ludwig XVII. am 
8. Juni 1795 im Temple geſtorben iſt oder nicht. Die erſtere 
muß nur vielleicht mit Ja, die letztere aber mit faſt 
reſtloſer Sicherheit mit Nein beantwortet werden. Daß 
freilich natürlich auch das Naundorff⸗Problem ſogleich in 
ganz anderem Lichte erſcheint, ſobald feſtgeſtellt iſt, daß 


Ludwig XVII. nach dem 8. Juni 1795 beſtimmt noch gelebt 
hat, bedarf keiner weiteren Erörterung. 


Nachtrag. 

Seit der Niederſchrift obigen Aufſatzes 
im Jahre 1924 iſt wichtiges, neues Material * 
gekommen. Für die Frage der Befreiung Ludwigs XVII 
gus dem Temple ſelbſt haben ſich zwar m. N 
[ists unkte noch nicht wieder ergeben. Dagegen ijt die 
ehr hatte Skepſis an der Echtheit der Herzen von An⸗ 
ponlene (ſiehe Ba weiter verſtärkt worden durch die 
recht N eal tudie von O. V. Maeckel: „Das 
Rätſel von Hildburghauſen“ ( . 1925). An⸗ 
drerſeits iſt auch die Echtheit Naundorffs wieder zweifel⸗ 
ee geworden, was jedoch für die oben unterſuchte 

rage der „Survivance“ nur dar indirekt von Bedeu⸗ 
tung iſt. Schließlich hat in Frankreich eine Veröffent⸗ 
lichung: „Le roi perdu“ großes Aufſehen gemacht und in 
ſehr kurzer Zeit 14 Auflagen erreicht. uf Grund von 
angeblich erſt 1923 zu tage gekommenen Dokumenten wird 
darin der Nachweis zu führen Cebteh Ludwig XVII. ſei 
in der Tat, und zwar am 22. September 1794, aus dem 
Temple heimlich entlaſſen worden und ſei ſpäter nach 
a gegangen, wo er am 17. September 1803 im 

ampfe mit rar ag bla Negern getötet worden fei. 
„Le roi perdu“ ijt aber, trotz des gewaltigen Aufſehens, 
das das als nüchtern hiſtoriſches Dokument ſich aus⸗ 
gebende Buch erregt hat, nichts als eine kecke Fälſchung 
zu Senſationszwecken oder, wenn das 2 — klingt, in 
ganzem Umfang ein hiſtoriſcher Roman ohne jede Tat⸗ 
ſachen⸗Unterlage und ohne den geringſten Wert für die 
Löſung des enen Louis XVII“. Der Verfaſſer hat 
ſeither zugegeben, daß er nur einen Roman verfaßt hat, 
obwohl dies aus dem Buch ſelbſt nicht hervor geht oder 
nur für den ſcharf nachdenkenden Leſer deutlich wird. 


Bemerkung. 


de kann meinerſeits dem Buche von Maeckel „Das 
Rätſel von . Pert Prof. D nicht die gleiche Bedeutun 

beimeſſen, wie Herr Prof. Dr. Hennig, habe dies au 

in meiner Beſprechung des vorgenannten Buches im 
„Deutſchen Herold“ (Nr. 1 von 1928) zum Ausdrucke ge⸗ 
bracht. Der Stand der Frage der „Dunkelgräfin von Eis⸗ 
hauſen“ iſt für mich vielmehr nach wie vor der, daß dieſe 
gene wahrſcheinlich in der Tat dunkler, vornehmer Her⸗ 
unft geweſen, ihre Perſonengleichheit mit der Tochter 
Ludwigs XVI. aber durchaus unerwieſen iſt. 

Inbezug auf die Theorie von der ſogenannten „Sur- 
vivance“ des Dauphin —.— XVII.) ſtimme i eka 
Ban Dr. Rei nnig vollkommen zu, und jeine vorſtehende 

uſammenſtellung ijt äußerſt dankenswert. 

Dagegen iſt die Frage der Perſonengleichheit Naun⸗ 
dorffs mit Ludwig XVII. für mich durch das zweibän⸗ 
dige Werk von Georges de Manteyer: „Les faux 
Louis XVII. Le Roman de Naundorff et la vie de Carl 
Werg (Paris 1926), das Herr Prof. Dr. Hennig anſchei⸗ 
nend noch nicht kennt, endgültig erledigt, und ich halte 
durch es den Nachweis für vollkommen erbracht, daß der 
berühmte „Naundorff“ in Wahrheit Carl Benjamin 
Werg geheißen hat und am 3. Mai 1777 zu Halle a. S. 
geboren war, wie ich alles in meiner Beſprechung des 
Manteyerſchen Werkes im „Deutſchen Herold“ (Nr. 5—6 
vom Mai— Juni 1927, S. 48) bereits ausgeſprochen habe. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die Wappenrolle des Herold, 


(Siehe Beilage.) 

Nr. 1349. 1926, 22. Mai. Sielermann aus Holten, 
Kr. Lübbecke i. W. Antragſteller: Dr. jur. Carl Sieler⸗ 
mann, Landgerichtsrat in Bünde i. W. In R. ein ſ. 
Sparren, begleitet von 3 (2:1) aufrechtſtehenden |. 


W. neue Ge: . 


5 


t. 

Nr. 1350. 1926, 18. Juni. Dieckmann des Stammes 
Rolandt im Altendyk aus Mülheim (Ruhr). Antrag⸗ 
jteller: Bürgermeiſter Dr. Carl Dieckmann, Minden 
(Weſtf.). Im gevierten Schilde 1.: in Bl. 3 g. Ahren. 
2.: in S. ein r. Löwe. 3.: in R. ein g. Schild. 4.: in 
Bl. ein g. Steuerruder vor 2 f., goldgeſtielten, ins An⸗ 
dreaskreuz gelegten Schiffszimmermannsäxten. Auf dem 
bl.⸗g.⸗x.⸗ſ. bewulfteten Helm mit rechts bl.⸗gold. und l. 
rz). Decken ein offener |. Flug mit abwechſelnd bl. und r. 
Schwungfedern. 5 

Nr. 1351. Bieling (folgt). 

Nr. 1352. 1928, 18. Juni. Nordheim aus Hamburg. 
Antragiteller: Dr. med. Mori 1 in Ham⸗ 
burg. In ſ. Schilde ein 5 tern zwiſchen zwei ſchw., 
goldbewehrten, aufrechten Bärenpranken. Auf dem Helme 
mit ſchw.⸗ſ. Decken ein g. Stern eines einem offenen 
w.⸗ſchw. geteilten Fluge in verwechſelten Farben. 

r. 1353. 1926, 18. Juni. Heintze aus Lüneburg. An⸗ 
tragiteller: General⸗Dir. Georg Heintze in Hannover: 
Döhren. zn Bl. ein, zur Nahrung jeiner Jungen fe die 
Bruſt zerfleiſchender Pelikan mit Sungen im g. Neſt. Auf 
dem bl.⸗ſ. bewulſteten Helme mit bl.⸗. Decken ein offener 


ſ.⸗r. geteilten gu 

Nr. 1355. 99 

Nr. 1356. 1926, 7. Okt. Everke aus Bochum i. W. 

Antragſteller: Dr. med. Carl Everke in Stettin. Ge⸗ 
teilter Schild. Oben in R. ein g. Ewer mit ſ. Segeln. 
Unten geſpalten, vorn in S. 3 bl. Ströme, hinten in R. 
ein ſ. Pfahl. Auf dem r.. pen Helm mit x7). 
Decken ein wachſender Bauer, w. gekleidet mit r Kragen 
und alt e se und g. Gürtel, der in der Rechten eine 
i. Bitug chaar hält und die Linke in die Seite ſtützt. 
r. 1357. 1926, 7. Oktober. Chrzescinſki aus Ma⸗ 
ſuren. Antragſteller: Bankdirektor Dr. Werner Chrzes⸗ 
cinſki in Remſcheid. In Bl. eine ſilbergekleidete, wach⸗ 
ſende Jungfrau mit g. Haar, Gürtel und Stirnbinde, mit 
der Rechten einen Maiblumenſtengel mit 3 Blumen hal- 
tend uf dem Helm mit bl.⸗ſ. Decken die Jungfrau 
wachſend zwiſchen 2 bl. Büffelhörnern. 

Nr. 1358 1926, 2. November. Bittner aus Eger. An⸗ 
tragſteller: Dr. Karl Guſt. B. in Celle. In Schw. eine |. 
runenartige Fig die das Wort „vivo“ darſtellt, derart 
daß das „1“ den Fuß, die beiden „»“ die beiden Schenke 
und das „o“ den Kopf bilden. Auf dem Helm mit ſchw.⸗ 
ſ. Decken ein offener, rechts ſ. und links ſchw. Flug. 

Nr. 1359. 1926, 2. November Gobert aus ee 
Antragſteller: Dr. Ascan Klee-Gobert jun. in Hamburg. 
In Bl. auf zwei ins Andreaskreuz gekreuzten ſ. Schwer⸗ 
tern mit g. Griff ein kleinerer ſ. Schild mit einer r. ge⸗ 
ſpitzten Roſe. Auf dem r.=j. bewulſteten Helm mit rechts 
blz}. und links r.⸗ſ. Decken der wachſende Rumpf einer 
r. mit |. Bruſteinſatz gekleideten Mohrin mit r.⸗ſ. Stirn⸗ 
binde, goldenen Ohrringen und einem Zopf. 

Nr. 1359a. Schmalke (folgt). 

Nr. 1360. 1926, 14. Dezember. Winterfeld aus Anhalt. 
Antragſteller: Walter Winterfeld Zollinſpektor in 
Detmold. Im geſp. Schilde vorn in G. ein grüner, be⸗ 
wurzelter Baum. Hinten durch Spitzenteilung mit 2 |. 
Spitzen Ro. und Gi. geteilt. Auf dem Helm mit rechts 
grün⸗g. und links r.⸗. Decken der grüne Baum zwiſchen 
2 durch Spitzenteilung r.=j. geteilten Hörnern. 


Spitaphien, Srabjteine uſw. in Kirchen des 
früheren Fürſtbistums Osnabrück. 


Von Dr. Nieberg 
Fortſetzung zu Nr. 3 Seite 30 


2. Otto v. Langen, Domherr zu Osnabrück und Min⸗ 
den, K 26. 6. 1623 im Alter von 33 Jahren 4 Wappen. 
1. Voß ſchreitender Fuchs, Zier: der Fuchs. 2. von der 
Klae bis an den Oberrand ſteigende Spitze, Zier: drei 
Straußfedern. 3. Langen: aufrechte Schafſchere, Zier: 
Flug. 4. Aßwede. (Epitaph.) 

Katholiſche Kirche in Oſtercappeln. 

1. Heinrich Ledebur, * 1595 — ſeine Eltern Johann, 

zu Langenbrück, Droſt zu Teklenburg, Rat, X 16. 7. 1581, 
egraben zu wegen eln und Gertrud v. Leden, X 11. 6. 
1602, begraben zu — — und ſeine Ehefrau 
Chriſtine Nagel von Königsbrück. Kinder: Johann, Mar⸗ 
garethe, Benedicta, Gertrud, Heinrich. 16 Wappen. 1. 
Ledebur: Sparren, Zier: ae blattförmige beider⸗ 
ſeits mit dem Sparren belegte Schirmbretter. 2. Leden. 
3. Horne: zwei ſchräggekreuzte Hörner, Zier: die 
Schildfigur zwiſchen zwei Pfauenwedeln. 4. Bar. Zier: 
ein Bündel Kerbſtecken. 5. Stapel: auf 8 mal geſpal⸗ 
tenem Schildfuße ein im Mittelpunkte mit Herzſchild, in 
dem ein Pokal, belegtes Kreuz, Zier: ein Pokal zwiſchen 
zwei abgewendeten beiderſeits mit Pokal belegten Fähn⸗ 
chen. 6. Schele. 7. Twiſtel: 3 mal geteilt, Zier: 
zwei nach dem Schilde geteilte Straußfedern. 8. Heket: 
ſchräger Hecht, Zier: mit Pfauenwedel oben beſteckte und 
vom Hecht Joris durchſtochene Säule. 9. Tunen: Ane 
dreasgitterkreuz, Zier: die Schildfigur. 10. Asbecke: 
drei Fiſche, der mittlere ſteigend, die anderen geſtürzt, 
überdeckt durch Wellenbalken, Zier: Flug aus Wulſt her⸗ 
vorgehend. 11. Herbern: 3 mal ſchräggeteilt, Zier: 
ein am Rande mit zwei Flügeln beſteckter Hut. 12. 
Grapendorf: doppeltgehentelter Topf, Zier: der Topf 
zwiſchen Flug. 13. Swartewold: Steinbock, Zier: 
der Steinbock wachſend. 14. Oer: geſpickelter Schräg⸗ 
balken, Zier: beiderſeits mit dem Balken ſparrenweis be- 
legter Flug. 15. Monnickhuſen: Mönch, Zier: der 
Mönch. 16. Haren: drei (2:1) Haarſpitte (Dengelſtöcke), 
Zier: zwei der Schildfiguren zwiſchen Flug. (Epitaph.) 

2. Helene Sabine Beate Dorothee v. Weſterholt, ver⸗ 
witwete Droſtin Oer, * 13. 4. 1700, K 14. 6. 1751. 2 Wap⸗ 
pen. 1. Oer. 2. Weſterholt: ein mal geſpalten und 
zwei mal geteilt (Totenſchild). } 

3. Namenloſes Totenſchild. 2 Wappen. 1. geteilt, 
oben Keſſelhaken, unten Lilie, Zier: ein ſchildförmiges 
mit zwei Keſſelhaken wle Schirmbrett zwiſchen zwei 
Federn. 2 geteilt, oben Lilie, unten Keſſelhaken, Zier: 
zwei eine Lilie haltende Frauenrümpfe. 2 

4. Henriche v. Midlum, erite Ehefrau Heinrichs v. 
Prenger zu Krebsburg, K 6. 8. 1595. 8 Wappen, ſehr ab⸗ 
getreten. 1. Dorgelo? Zier: zwei geſtümmelte aus- 
geriſſene Baume. 2. Midlum. Prenger? Zier: 
Meerweib aus Krone hervorgehend. 4. Langen: Zier: 
Rautenpjahl zwiſchen zwei Straußfedern. 5. ? Adler, Zier: 
Menſchenbüſte zwiſchen Flug. 6. 2 Turm, in der rechten 
Flanke von Stern begleitet. 7. 2 Zier: einhenkeliger 
Becher. 8. 2 ſchräger, geſtürzter Anker, Zier: radſchlagen⸗ 
der Pfau (Grabjtein). 

In der Kirchenwand ſind drei anſcheinend aus einem 
Grabſteine gebrochene Bronzewappen eingemauert. 1. 
Keſſelhaken. 2. ſchreitender gekrönter Rabe. 3. geteilt, 
oben wachſender Wolf, unten 3 (2:1) Blumenſterne. 


Kirche zu Barkhauſen. 

1. Schrift unleſerlich, 6 Wappen. In der Mitte Alli⸗ 
anzwappen: rechts 3 (2:1) vierſpeichige Räder, Zier: 
2 Hörner, links Sperling, Zier: oben mit Federbuſch be⸗ 
ſteckte und mitten mit dem Sperling belegte Säule. In 
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den Eden. 1. 3 (2:1) ſchreitende vay: toon Zuse wachſendes 
Huhn zwiſchen Flug. 2. 2 Pfähle, Zier: Hirſchgeweih. 3. 
1 mal geteilt und 5 mal geſpalten, Zier: 2 Hörner. 4. 4 (2:2) 
Hunde, Zier: wachſender Hund zwiſchen Flug (Grabitein). 

2. Jobſt Schloyman, * 2. 2. 1632, 4 11. 4. 1695 und 
Frau Kath. het indie * 28. 3. 1629, 4 18. 10. 1694 
— — wohl eines Paſtors). 

3. Grothauſiſches Totenſchild. 1 Wappen Grothaus: 
untengezinnter Schrägbalken, Zier: ſparrenweis mit dem 
Balken belegter Flug. R 

4. Fribrich Ernſt cif v. Grothaus zu Kritenjtein, Haupt- 

1. 1734, # 22. 2, 1772. 1 Wappen 


Kirche zu Lintorf. 

Am Geſtühl die series pastorum: 

Johann Mölman, K 1570. Johann Menckhof, K 1620. 
Henrich Hülſemann, X 1625. Hermann Bödecker, T 1627. 
Henrich Florinus (Flörcken), ¥ 1635. Johann Reinerus, 
＋ 1668. Joh. Konrad Duncker, 4 1718. Heinr. Ernit 
Bening, T 1741. P. H. Anton Bierman, X 1778. Ger⸗ 
hard Bierman, adj., K 1777. Henr. Ludwig Pagenſtecher, 
＋ 1796. Henr. Günther Block, 1797, 1 Buer 1825. Henr. 
Karl Sergel, ¥ 7. 4. 1858. Georg Ludw. Wilh. Funde, K 1862. 

An der Prieche das morſeyſche Wappen: 2 ſchrägge— 
kreuzte abfliegende auf einem Balken reitende Renn— 


fähnchen. 
Kirche zu Eſſen (Kr. Wittlage). 

1. Albert v. d. Busſche zu Sppenburg und Dune. 
Drojt zu Wittlage und Hunteburg biſch. osnabr. Rat 
＋ 26. 11. 1560. Gem.: Helene Buesken, 4 1531 Perpet. et 
Felicit. 3 Töchter und 2 Söhne, von denen Johann zu 
Köln ſtarb, Clamor Anna von Aſcheberg heiratete und 
mit ihr 5 Töchter und 4 Söhne erzielte, von denen wie— 
derum Gertrud, 2 Annen und 2 Hindriche jung ſtarben. 
16 Wappen. 1. Busſche: 3 (2:1) aufgerichtete Pflug⸗ 
ſcharen, Zier: 2 geſtürzte ſchräggekreuzte Hörner. 2. Aſche⸗ 
berg: geteilt, oben 2 geſtückte Bälle balkenweis, Zier: 
beiderſeits mit einem Balle belegter und zwiſchen den 
Saxen einen Ball einſchließender Flug. 3 Buesken: 
Lilie, Zier: rechter mit Lilie belegter Flügel. 4. Recke: 
geviert, 1 und 4 mit 3 Pfählen belegter Balken, 2 und 3 
mit 3 ſpitzen Blättern im Dreipaß beſteckte Kugel, Zier: 
die Kugel zwiſchen rechts einem mit dem Balken belegten 
Flügel und links einem Horne. 5. Elmendorf: 5 mal 
geteilt, Zier: Weiberrumpf zwiſchen Flug. 6 Picken⸗ 
brock: geteilt, oben 3 Sterne balkenweis, 6 Ji Stern 
zwiſchen Flug. 7. Monnickhuſen: Mönch, Zier der 
Mönch. 8. Asbecke: 2 Rautenſchrägbalken, ae Pfau⸗ 
enwedel. 9. Langen: gelehnte Schafſchere, Zier Flug. 
10. Landesberg: mit Schräggitter belegter Balken. 
Zier: wachſender Löwe. 11. Bock: 2 ſchreitende Böcke, 
Jier: wachſender Bock. 12. Heiden: 2 Balken, Zier: 
3 Federbüſche. 13. Dorgeloh: 2 aufrechte geſtüm⸗ 
melte ausgeriſſene Bäume nebeneinander, Zier: das 
Schildbild. 14. Senden: 2 abwärts gezinnte Schräg⸗ 
leiſten, Zier: 3 Federn 15. Reden: 2 Balken, Zier: 
2 beiderſeits mit den Balken belegte ſpitze Schirmbretter. 
16. Stael. (Epitaph. ) 

2. Albert v. d Busſche zu Ippenburg, X 16. 3. 1602, alt 
39 Jahr nach 11jährigem Eheſtande Gem. Heilwig v. 
Münchhauſen, * 6. 6. 1636, alt 64 Jahr. 5 Söhne, 1 Toch⸗ 
ter. 16 Wappen. 1. Bu 2. Münchhauſen. 
3. Aſcheberg. 4. Buesken. 5. Buesken 6 
Rottorf: 3 65 1) rechte Kammradhälften, Zier: hal⸗ 
bes Kammrad zwiſchen Flug. 7. Recke. 8. Holle: 3 
(2:1) Spitzhüte, Zier: ein Hut zwiſchen 2 abfliegenden 
Fähnchen 9. Ellen dorf. 10. Steren: Balken, Zier: 
rechter Flügel. 11. Picken brock. 12. Quernheim: 
Balten, Zier: beiderjeits mit Balken belegter Flug. 13. 
Münch auſe n. 14. . — : 8 (2:1) Ringe, Zier: 
mit drei Ringen pfahlweis belegte Pyramide zwiſchen 


2 Federn. 15. As becke. 16. Münchhauſen. (Epitaph.) 
3 Philipp Sigismund v. d. Busſche zu Ippenburg und 
Harlingh, Landrat, * 6. 8. 1598, 1 2. 12. 1657, Gem.: 
Wilh Eliſ. Thad. v. Wrede. * 24. 6. 1613, im Eheſtande 
26 Jahr, K 25. 8. 1693. 6 Söhne, 3 Töchter. 16 Wappen. 
1. Busſche. 2. Wrede: Kranz mit Roſen, Zier: der 
Kranz zwiſchen Flug. 3. Münchhauſen. 4 Don op: 
doppeltgezinnter Schrägbalken, Zier: mit dem Balken be⸗ 
legte und oben mit 3 Federn beſteckte Säule. 5. Aſche⸗ 
berg, Zier: Flug, beiderſeits belegt mit einem Balken, 
der mit einem geſtückten Balle belegt iſt 6. Derſch (2): 
geviert, 1 und 4 ein Doppelhaken, 2 und 3 Rautenlinks⸗ 
ſchrägbalken, Zier: Flug 7. Buesken. 8. Langen: 
ſchräge Schafſchere. 9. Rede 10. Bruch: mit Schin⸗ 
deln beſtreut, darin Hund, Zier: der Hund wachſend 
zwiſchen Flug. 11. Holle. 12. Landesberg: ge- 
teilt, oben gehender Widder, unten ldriggegittert, Zier: 
mit dem Widder belegte und oben mit Federbuſch beſteckte 
Säule. 13. Pickenbrok. 14. Harrketen von Weigh: 
ſchräger Maueranker, Zier: beiderſeits mit dem Schild— 
bilde belegter Flug. 15. Quernheim 16. Ame⸗ 
lunxen: 2 Hutfehpfähle, Zier: rechts 4, links 5 ab⸗ 
fliegende Fähnchen. (Epitaph.) (Fortſetzung folgt.) 


Bücherbeſprechungen. 


Wappenbuch der Stadt Baſel, herausgegeben v. W. R. 
Staehelin, Zeichnungen von Lothar Albert, Be; 
von om und Lichtenhahn, Baſel, 2. Teil, 
5. Folge. reis 8,50 Mark. 

Die 5. Folge des 2. Teils des rühmlichſt bekannten 
(modernen) Basler Wappenbuchs, das nunmehr vorliegt, 
enthält 50 Wappenblätter, in ſpätgotiſchem Stil, die 
ganz vorzüglich gezeichnet ſind. Der Künſtler, Lothar 
Albert, ſtellt ſich damit in die erſte Reihe der Heraldiker, 
die als Künſtler und nicht als Handwerker zu behandeln 
ſind. In den öfters angewendeten Schildhaltern, wie 
auch auf dem Titelblatt trifft er verblüffend gut den 
altſchweizeriſchen Charakter der dargeſtellten Figuren, die 
e der Helmdecken iſt überraſchend und die 
künſtleriſche Behandlung ſo geſchickt, daß ſogar Sonderbar⸗ 
keiten, wie z. B. beim Wappen Brennenſtein die in die 
Pflugſcharen des Schildes auslaufenden Zacken der Helm⸗ 
decken, einen reizvollen Eindruck machen. Wenn wir 
etwas ausſetzen wollen, ſo wären es die Helme, ins⸗ 
beſondere die Stechhelme, die nicht ganz richtig ſind, ſo 
iſt z. B. meiſt der Halsteil zu breit, das Vorderſtück greift 
in Wirklicheit über das Nackenſtück uſw. Auch einzelne 
Trachten von menſchlichen Figuren geben Anlaß zur Be⸗ 
anſtandung, die 91 mit dem Stil des Wappens über⸗ 
einſtimmen ne a o der Hellebardier auf dem Helm des 
Wappens Bauler, der ſeiner Tracht nach, mit der Hals- 
krauſe, einer viel ſpäteren Jen angehört und der jehr un⸗ 
richtig aqeidnete gepanzerte Arm auf dem Wappen So 
linger. Ein jorgfältiges Studium der in Muſeen erhal- 
tenen Helme und pg a ae; ſowie der Koſtümkunde 
wird dazu dienen, den Künſtler noch Bobet zu heben. Die 
Wappenblätter enthalten auf der Rückſeite eine kurze Ge⸗ 
nealogie der zugehörigen Geſchlechter. Intereſſant iſt das 
Wappen von Herten, das genau dasjenige der ſchwäbiſchen 
Edlen Herter v. Herteneck (und Dußlingen) iſt. Da das 
ee Mitglied dieſes Geſchlechts, der Heerführer der 
Eidgenoſſen bei Héricourt, Murten und Nancy, vorüber⸗ 
ſiede f. in Baſel gelebt hat — er ſtarb dort 1478 —, jo 
ieße ſich an einen illegitimen Sproſſen desſelben denken, 
wenn nicht die Genealogie der von Herten als erſten 
Stammvater 3 v. H., 1453, 4 1475, erwähnen würde, 
was dieſen Zuſammenhang fraglich machte. Jedenfalls 
iſt dieſes Wappenbuch, das unter den Auſpizien der zit 
und antiquar. Geſellſchaft zu ae erſcheint, eine her⸗ 
vorragende Bereicherung N eraldiſchen Bibliothek 
und ſeine Anſchaffung allen Freunden einer wahren 
Wappenkunſt warm zu empfehlen. C. 
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Die deutſchen Farben, ihre Entwicklung und Deutung, 
Paul ihre Stellung in der deutſchen Geſchichte, von 
aul Wentzke, Heidelberg 1927. 

Das Buch behandelt in a fleißiger und 
ſachkundiger Art in einer Reihe von Abſchnitten die Ab⸗ 
eichen und Farben der deutſchen Kaiſer und des deut⸗ 
Meets Reichs, wobei ich perſönlich doch die Wappen- 
bilder gegenüber den Farben als Hauptſache auf⸗ 
fallen möchte. Niemals habe ich Ausführungen über den 

eichsadler und die Reichsfarben in ſo ausgezeichneter 
kritiſcher Behandlung geleſen: es iſt hier alles zuſammen⸗ 
geſtellt, was man ſonſt aus ſehr zerſtreuten Quellen 
zuſammenſuchen muß. Ein beſonders wichtiger Punkt ſind 
natürlich die Reichsfarben und es iſt der genaueſte Nach⸗ 
weis erbracht, daß es niemals eine ſchwarzrotgoldene 
Reichsfahne gegeben hat, was ſich ziemlich mit meinen 
kurzen Ausführungen im „Deutſchen Herold“ (Bd. 57, 
S. 24) deckt. Natürlich iſt dann auch die Entſtehung des 
Schwarz⸗Rot⸗Gold der Burſchenſchaft ausführlich behan⸗ 
delt und die Beziehung zur Landsmannſchaft Vandalia 
oder zum Lützowſchen Freikorps mit Anführung des 
meiſten zur Verfügung ſtehenden, allerdings dürftigen 
Aktenmaterials gründlich erörtert. Doch kann iy mid), 
auch gerade nach dieſem Material, nicht für die Lützow⸗ 
theorie entſcheiden, für die der Verfaſſer ſo nachdrücklich 
kämpft. Der Herleitung der Farben von der Vandalia 
ſtehen doch ſehr gewichtige omente gue Seite. Bor 
allem können als „Farben“ jenes Freikorps nicht ohne 
weiteres Schwarz⸗Rot⸗Gold bezeichnet werden, nicht ein⸗ 
mal Schwarz-Rot: nach der damaligen Art der Uniform⸗ 
beſchreibung wären ſie als „Schwarz mit Schwarz“ zu be⸗ 
eichnen (ſchwarzer Rock mit | warzem Kragen und Auf⸗ 
lee Der uch fit und die Knöpfe, die bei einigen 
ruppenteilen auch ſilbern waren, kommen ganz in zwei⸗ 
ter Linie, und wegen der angeblich ſchwarz-roten Lanzen⸗ 
flagge der Ulanen⸗Eskadron möchte ich darauf aufmerkſam 
machen, daß bei Knötel, Uniformenkunde (Bd. X Nr. 
39) dieſe, nach einem gleichzeitigen colo⸗ 
rierten Stich, ſichſung weiß dargeſtellt iſt. 

Nach meiner Auffaſſung iſt, wie geſagt, ein direkter 
Beweis für die eine oder die andere dieſer Theorien nicht 
erbracht. Dagegen bietet, nach den Feſtſtellungen von 
Czermak im „Deutſchen Herold“ f . 58, 25) die 
„Paradeuniform“ der Vandalen, beſtehend in einem zoten 
Rocke mit ſchwarzem Kragen und ſchwarzen Aufſchlägen, 
die mit einer goldenen Stickerei verziert waren, doch 
einen gewiſſen Anhaltspunkt und es enthielte ſomit gerade 
dieſe die Farben Schwarz und Rot mit Gold als „Zier⸗ 
farbe“, welches Verhältnis, wie der Verfaſſer Ich rich⸗ 
tig hervorhebt, gerade auch für die erſte Burſchenſchafts⸗ 
rane buten, denn auch bei dieſer war das Gold nur 
„Zierfarbe“. 

Bei dieſer ganzen Sachlage erſcheint es wenig ge⸗ 
rechtfertigt, daß der Verfaſſer in der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ Nr. 245 b vom 22. Nov. 1927 in ungewöhnlich 
ſcharfer und verletzender Weiſe, PEAT eines von Dr. 

tephan Kekule von Stradonitz verfaßten Auf⸗ 
19525 in Nr. 218 b des gleichen Blattes vom 8. Nov. 
1927, dieſem entgegen getreten iſt und dabei Kekule ſogar 
als einen „Heraldiker“ hingeſtellt pet, der ſich auf das Ge⸗ 
biet der politiſchen und ſtudentiſchen Geſchichte wage. 
Mit viel mehr Recht könnte man in dieſer Garber rage 
Wentzke als einen „Archivar“ bezeichnen, der ſich auf das 
Gebiet der geſchichtlichen Uniform⸗ und Koſtümkunde ge⸗ 
wagt hat. Aber das eine war und das andere wäre keine 

achliche Argumentation! Kekule hat in dem ange⸗ 
führten Aufſatz, und zwar in durchaus ſachlicher 


Weiſe, einige Momente zugunſten der Vandalentheorie 
beſprochen und namentlich auf eine wenig beachtete Auf⸗ 
— eines Ach ahne die allerdings ſehr ſtark zu 
eren Gunſten ſpricht, aufmerkſam gemacht. Hinzu kommt, 
daß Kekule einer der ren der und exakteſten 
Forſcher en der Vorwurf der Unkenntnis und Une 
wiſſenſchaftlichkeit am allerwenigſten gemacht werden 
ſollte. Auch iſt er weder Korpsſtudent, noch Burſchen⸗ 
ſchafter, alſo in dieſer Sonderfrage durchaus unvorein⸗ 
enommen. Wentzke aber iſt Burſchenſchafter, ſein hier 
eſprochenes Buch ein der deutſchen Burſchenſchaft er⸗ 
tattetes Gutachten, und es iſt bekannt, daß burſchen⸗ 
chaftlicherſeits e * nachdrücklich an der Lützowtheorie 
eſtgehalten, wie a die Vandalia⸗ 
theorie verfochten wird. Aus allen dieſen Gründen kann 
es mich nur verwundern, daß die ſonſt ſo vornehme 
„Kölniſche Zeitung“ den unangemeſſenen Ton des 
n Angriffs von Wentzke unbeanſtandet SINE 
at. . 


Anfragen. 

In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von % Spalte nicht überſchreiten. Die Antwor⸗ 
ten werden ebenfalls abgedruckt und ſind an die Schrift⸗ 
leitung einzuſenden. 

v. Wedel, v. Ramecke. Melchior Felix v. Wedel, 
* ? 2 1708, 4 Mellen 8. 4. 1768. Herr auf Mellen, 
Uchtenhagen ujw.; >< Braunsforth 21. 7. 1744 Maria 
Luiſe v. Ramede, a. d. 9. Gummerz, * 2 2 1721 oder 
1718 2, K Mellen 15. 5. 1768. Sie war in erjter Ehe 
< Bogislaus Caſimir v. Ramecke auf Cratzig und Neuen⸗ 
eld, & 2 ? 1712, K 2 16. 4. 1743. Geſucht Eltern und 

hnen der Maria Luiſe von Ramecke, ferner erbitte Er⸗ 
gänzung der Lücken? 


v. d. Often, v. Wedel; Carl Wilhelm v. d. Oſten, 
* Stettin ? 1703, K Geigli 22. 5. 1748, Herr auf Geig⸗ 
lig uſw., kgl. dan. Gardekapitän; >< Neuwedel 28. 10. 1733 
Luiſe Friederike von Wedel, * Neuwedel 21. 3. 1716, 4 
Geiglitz 22. 5. 1737. Geſucht Eltern und Ahnen der 
Luiſe Friederike von Wedel? 
H. W. Eben⸗Ebenau, Berlin W. 30, Kyffhäuſerſtr. 6, IV. 


Wer kann biographiſche Mitteilungen jeder Art über 
Johann Georg Reichsgraf von Thiem, um 
1695 kaiſerlicher General, Feldmarſchalleutnant, Oberſt, 
Kommandant der Feſtung Brieg, Erbherr auf Tolmsdorf 
in Schleſien, machen? (Vgl. Veröffentlichung in den Fa⸗ 
miliengeſchichtl. Blättern 1915 Heft 1 und Heft 10.) Auch 
Angaben über Bilder von ihm ſind erwünſcht, jede 
kleinſte Mitteilung iſt willkommen. Neues Material mit 
Quellenangabe wird evtl. nach Vereinbarung honoriert. 
M. d. H. Rechtsanwalt Dr. jur. Thiem in Berlin⸗Halenſee, 

Joachim⸗Friedrich⸗Str. 1. 

Kiſtner⸗Lang. Johann Theobald Kiſtner, Ge⸗ 
BEN, Untertan und Weber, churpfalzbayr. Gülden⸗ 
zöllner. * wo?. 1733. * Giebelttad! in Franken 5. 
12. 1803. >< II. Giebelſtadt 20. 1. 1761 Eva Lang. * 
wo? wann? & wo? wann? Geſucht beider Eltern mit 
allen genealogiſchen Angaben. 

Major a. D. Hans v. Kotze, Potsdam, Burggrafenitr. 30. 


Druckfehlerberichtigung. 


S. 30, Zeile 32 r. o muß es heißen: Nad ler ſtatt 
Stadler, S. 33 Habbel ſtatt Hebbel. 


Kunſtbeilage: Aus der Wappenrolle des Herold 


Verantwortli Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin-Friedenau, Hertelſtraße 10, Fernruf Rheingau 6335. — Selbftverlag des Vereins „Herold“. 
a anal von Carl Heymanns Verlag in Berlin W. Mauerſtraße 43/44. — Sedrudt bei C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Hörlit. 
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Zu: Die Wappenrolle des Herold. 


Sedrudt bei C. A. Starke, Inhaber Hans Kretſchmer, Sörlis O.-L. 


